
umgekehrt bei.schweren' Fâllen. besonders beidenen,deren Problem ineiner hohen fami-
liàren Belastung liegt, die Bewàhrungshilfe effizienter ist" (HINSCH, LEIRER, STEINERT
1973, S. 165). Ein Hinweis darauf, daß hâufig Maßnahmen von den betroffenen Jugend-
lichen als �Ùberreaktion", als zu �stark" im Verhàltnis zum Anlaß, interpretiert werden.
Daß durch cine solche an der primàrenSozialisation orientierte Betreuungauch das Ver-
hàltnis zu Institutionen beeinflufM wird, konnte ebenfalls bereits nachgewiesen werden.
Eme Betreuung im Rahmender ôsterreichischenBewàhrungshilfehatte nach fùnfJahren
den Langzeiteffekt, daß die Arbeitssituation gùnstigerund die EinstellungzumBeruf kon-
fliktfreier war als bei ehemaligenZôglingender Erziehungsanstalt und bei einem Teil der
unbetreuten Jugendlichen(HINSCH, 1974).

c) LangzeitorientierteProphylaxe

Obwohl sich somit schon abzeichnet,welche Auswirkungen ein System kontaktorientier-
ter Betreuung aggressiver Jugendlicher hat, durfte auch aus den bruchstuckhaften Dar-
stellungendeutlich geworden sein, dafi jede solche Betreuung relativ spât kommt und
überdies ein Abgehenvon gewohnten Konzeptenvoraussetzt,also vielfach Einstellungs-
ânderungen der mit solchen Fragen befalMen Erwachsenen. Das wird auf Dauer nicht
ohnevertieftes Verstândnis der Problème im pàdagogischenBereichgehen.
Darùber hinaus mùssen wir auch von einem auf relativ kurze Zeitràume ausgerichteten
Ursache-Wirkung-Modellabgehen.PrimàreSozialisation geschieht nun einmal inderaller-
frûhesten Lebenszeit,und wie wir heute wissen, ist selbstdieSituation desungeborenen
Kindes nicht bedeutungslos. Befriedigende Kontakte zwischen dem Kind und seinen El-
tern gelingenoder mißlingen bereits,bevor dasKindnoch sprechenkann. Das Wissen dar-
um, welche �Sprache" das Kind versteht, welche Signale ankommen, ist in unserer von al-
lem �Machbaren" faszinierten Zeit den meisten Menschen abhandengekommen.Vieles
wird davon abhàngen,ob die Kultur der averbalenKommunikation wieder gepflegt wird,

» wiedies ja bereits junge Leute bewulM tun.
Das wiederumbedeutet,daß dasernsthafte Bemùhenum cineReduktion aggressiver Ver-
haltensweisenmit einer umfassenden Einstellungsanderung,vor allemauch derErwach-
senen einhergehen muß. Es steht vor allem zur Diskussion. wie der ineiner Situation je-
weilsMâchtigere mit dieser Macht umgeht. Die notwendigen Verânderungen reichen da-
her von derPsychohygiene der perinatalenSituation bis zu politischen Maßnahmen, die
real bestehende Diskriminierungen beseitigenhelfen. Solange die elementaren Wohnver-
hàltnisse,Lebensmôglichkeitenund Arbeitsbedingungen (auch die Schule ist ein Arbeits-
platz!) nicht gewàhrleistetsind, muß jedes Gesprâch von der Fôrderung desKindes, das
sich dièse Bedingungen janicht selbst schaffen kann, zur Phrase werden.
Gewàhrleistet wird allerdings aggressionsarmesZusammenlebendurch cine Verbesse-
rung allein dieser Bedingungen noch nicht sein.
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